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Die letzten Strahlen der im dunstigen Horizont verschwindenden
Sonne beleuchten mir das so oft geschaute, immer wieder in höchstem
Maße reizvolle und fesselnde Bild.

Einige der Zebras fangen an, mit den Vorderhufen im Wasser zu
scharren. Mit unwilliger Kopfbewegung wehrt ein Gnu ein sich allzu
dicht herandrängendes Zebra ab, ohne es jedoch zu verletzen.

Zwei Schlangengeier und eine durstige Riesentrappe hatten lange
vor Ankunft des Wildrudels das Wasser aufgesucht und sich dann schweren
Fluges in die Lüfte erhoben. Dafür haben nun auf abgestorbenen Asten
mächtiger Fikusbäume 202 viele Dutzende von Geiern aufgeblockt. Ihre
dunkeln Umrisse heben sich scharf umrandet vom rötlich flammenden
Abendhimmel ab.

2. Alle Zebras und Gnus sind nunmehr getränkt — da weht ein
Lufthauch von den Bergen zu den Tieren herüber, der meinen Stand—
ort streift. Ein prustender Schreckton eines Leithengstes der Zebras ertönt.
In demselben Augenblick spritzt das Wasser hoch auf, und mit donnerndem
Getöse gewinnt die ganze Herde die Uferböschung, augenblicklich dabei in
eine Wolke von Staub sich hüllend. Mit dröhnendem Hufschlag nehmen
sie alle in wilden Fluchten den nächsten Abhang der Steppe, und gleich
darauf ertönt aus sicherer Entfernung die merkwürdig bellende Stimme
des Leithengstes zu mir herüber.

Von verschiedenen Punkten der Steppe wird ihm Antwort. Das
zeigt mir, daß noch mehrere andre Herden der schönen Tigerpferde in
der Nähe sind. Über den harten Steppenboden galoppieren sie in sicherer
Entfernung abseits vom Bache. Dunkelheit ist eingetreten und veranlaßt
mich, meinen Beobachtungsposten aufzugeben.

3. Als ich im Lager anlange, umgibt mich bereits finstere Nacht.
Aber nach einiger Zeit wird es hell, und eine der herrlichsten Mondnächte
legt sich mit ihrem ganzen Zauber über die schlafende Steppe. Bald
wird es rege in ihr. Viele Schakale lassen ihr klagendes Bellen vernehmen,
und die gefleckten Hyänen geben ihren unserm Ohre so vertrauten, wenn
auch unschönen Laut von sich. So vertraut sind diese langgezogenen
tierischen Signale meinem Ohr geworden, daß mir etwas zu fehlen
scheint, wenn nicht zur Wendstunde sich der Hyänenschrei mit der herein—
brechenden Dunkelheit vermählt.

Einige Antilopen schmälen203 plötzlich, wohl einen Leoparden
witternd, nicht allzuweit vom Lager, und wieder tritt minutenlange
Stille ein. Jetzt wieder vernehmen wir an mehreren Stellen das
Wiehern der Zebrahengste, und über den Boden schallt das Trappeln
flüchtiger Wildrudel zu uns hin.

4. Aber vergebens erwarteten wir bisher das großartigste Konzert, das
menschlichen Ohren dort werden kann. Doch wir wissen: vor Mitternacht


